
tagnicht über denKrieg zuerzählen.
Ja, die Nachrichten schwirrten ihm
imKopf herum, als er seinWerk ges-
tern hier aufhing, sagt Aljoscha.
EinenTagvordemÜberfall auf seine
HeimatwarernochinKiew,Endedes
Monatswillereigentlichzurück.Den
Krieg kann ein Betrachtender in sei-
ner Arbeit sehen. Zwingend ist das
allerdings nicht.

ImmerhineinhalbesJahrhatAljo-
scha daran gearbeitet. Zu der Zeit
war der Krieg bloß ein Gespenst.
Grundlegender für ihn sei Bioismus,
betont Aljoscha. „Wir betrachten die
Welt alsRessourceunddas ist grund-
legend falsch“, erklärt er seine Sicht
der Dinge. „Tiere, Pflanzen, der Bo-
den sind unsere Nachbarn, Partner,
Brüder.Wirmüssensiegleichberech-
tigt wahrnehmen.“ Er ist überzeugt,
dass dieMenschen sich vom anthro-
pozentrischenWeltbild lösenundzur
Bio-Ethik finden müssen. „Ich be-
trachtemeineWerkealskünftigeLe-
bensformen“, verrät der Künstler.

Die Technik ermögliche es heute
schon, tatsächlich Leben zu kompo-

sind auch der Fantasie des Bildhau-
ers entsprungen“,weiß sie.Genauso
wie Aljoscha mit einem Industriefön
das Acrylglas in Form geschmolzen
hat, haben Hammer und Meißel vor
500 JahrenBlumen sprießen lassen.

„Für mich zeigt die Installation
das explodierende Leben“, sagt
Höhl. Bei der Planung für den Lett-
nerraum sei die jetzige Situation
zwar nicht absehbar gewesen. Aber
das Nebeneinander dieser Installa-
tion mit all ihren Assoziationsmög-
lichkeiten vor demChorbogen, auch
mit einer Abbildung der Auferste-
hung Christi, sei vielleicht auch ein
Zeichen,überlegtHöhl.„Wirmüssen
Hoffnung schaffen.“ Das findet auch
Aljoscha. „Wir sind von Natur aus
gut“, isterüberzeugt.Dernächste lo-
gische Schritt wäre es für ihn, das
Paradies zu erschaffen.

Info Die Installation ist bis einschließlich
Ostermontag, 18. April, zu sehen. Am
Donnerstag, 31. März, um 17 Uhr ist Aljo-
scha zum Künstlergespräch im Dom-
museum.

nieren, wie Aljoscha formuliert. Bis-
her diene das vor allem einem kom-
merziellen Nutzen. Bakterien ent-
stünden für die Produktion. „Meine
Kunst hat keinen kommerziellen
Nutzen.Sieisteinfachda.DieserUto-
pie sollten wir folgen.“ Er führt zu
einemNebenarm desGebildes. Die-
ser lasse sich als Makrokosmos be-
trachten, meint Aljoscha. Aber darin

seienauchvielekleineTeile verbaut.
WieBakterieneben. „Paradise-engi-
neering“, nennt Aljoscha es. Das
Paradies erschaffen.

Dieser Gedanke verknüpfe das
KunstwerkmitdemLettnerraum,fin-
det Claudia Höhl. Die Direktorin des
Dommuseums deutet auf die Säulen
des Chorbogens, die in Blumen auf-
gehen. „Diese Pflanzenornamente

Der ukrainische Künstler Aljoscha ergänzt den Lettner durch ein „abstraktes
3D-Gemälde“. FOTO: CLEMENS HEIDRICH

Krimiabend
mit Arne Dahl
im Stream

Delligsen. Arne Dahl, einer der
bekanntesten skandinavischen
Krimiautoren, ist zuGast imLite-
raturhausFrankfurt.DasDelligs-
erPublikumkann livedabei sein:
am morgigen Mittwoch um 19
Uhr wird die Lesung per Stream
auf die große Leinwand im Fest-
saal Delligsen übertragen.

Der Krimiabend wird mode-
riert von Ulrich Sonnenschein
(hr2-Kultur), Schauspielerin An-
na Böger liest den deutschen
Text. Arne Dahl wird von seiner
Arbeit erzählen. Karten für 5
Euro via www.reservix.de. ran

Poetry Slam
mit Driftwood
Orchestra

Hildesheim. Stars und Sternchen
der Slam-Szene kommen an je-
dem dritten Donnerstag eines
Monats beim Hildesheimslam in
der Kufa zumZug. Nächster Ter-
min ist der 17.März um 20 Uhr.

Diesmal dabei: Sven Hensel
(Essen), Malte Küppers (Duis-
burg), Jay Nightwind (Essen),
Henrick Szanto (Hannover), Lisa
Brück (Duisburg), Amelie Praetz
(Hildesheim)undals featuredact
TheDriftwoodOrchestraausHil-
desheim. Karten über die Home-
pagewww.kufa.info. ran

BÜHNE
19.30 Uhr: „Aladin und die Wunder-
lampe“ (ab 8), Lyrische Märchen-
oper, Stadttheater.

AUSSTELLUNGEN
ab 11 Uhr: Aljoscha, Installationen,
Sonderausstellung, Dommuseum.

VORTRÄGE/LESUNGEN
19 Uhr: „Meteorite“, Vortrag, Vereins-
heim HTV, Ulmenweg 32.

SONSTIGES
21 Uhr: Quiznight, Litteranova, Wall-
straße.

KIN0
Thega: „Jackass Forever“ 16.30,
18.30, 20.45 Uhr; „Belfast“ 16.30,
20.45 Uhr; „The Batman“ 15.30, 17,
19.45 Uhr; „King Richard“ 14.30 Uhr;
„Der Pfad“ 14.30 Uhr; „Uncharted“ 14,
17.30, 20.45 Uhr; „Marry Me – Verhei-
ratet auf den ersten Blick“ 18.30 Uhr;
„Tod auf dem Nil“ 20.30 Uhr; „Wun-
derschön“ 17.30, 20.15 Uhr; „Träume
sind wie wilde Tiger“ 14.30 Uhr; „Sing
2 – Die Show deines Lebens“ 15 Uhr;
„Spider Man: No Way Home“ 17.15,
20.15 Uhr; „Die Schule der magischen
Tiere“ 15 Uhr.
VHS-Kellerkino, Riedelsaal: „Der
Rausch“ 17, 19.30 Uhr.

TERMINE

Musik aus
Russland und
Georgien

Und zum Abschluss
die Ukraine im tfn

IN KÜRZE

Fachtagung zum
Cybermobbing
Hildesheim. Das Netzwerk Kultur
& Heimat veranstaltet vom 2. bis 6.
April eine internationale Fachta-
gung in Hildesheim. Täglich ab 9
Uhr wird es um die beiden Themen
Cultural Safety (deutsch etwa: Si-
cherheit von vulnerablen Gruppen
im Kulturbereich) und Cybermob-
bing gehen. Auskünfte bei Magda-
lena Suss unter 01 76/24 88 83 10,
Anmeldung via www.antibullying-
movementseries.eu. ran

Die Projektgruppe von Ars Saltandi bei einer Probe zum neuen Tanzstück „Inhale“. FOTO: AMELIE HILLEBRAND

Ein Paradies aus Acryl-Glas
Der ukrainische Künstler Aljoscha hat für den Aschermittwoch der Künstler im Dommuseum eine Welt am Draht erschaffen

Hildesheim. „Alle meine Werke se-
hen wie Außerirdische aus“, findet
Aljoscha.DerKünstlerohneNachna-
men steht im Lettnerraum des Dom-
museums.Hinter ihmerhebt sich die
namensgebende Chorschranke aus
Sandstein, über ihm hängen feine
FormenausGlas, undauf derKanzel
sprießt ein roter Pilz. Als „abstraktes
3D-Gemälde“ beschreibt Aljoscha,
eigentlich Aleksey Alekseevich Po-
tupin, seine Installation aus Acryl-
Glas, Silikon und Öl-Farben. Vom
heutigen Dienstag an ist sie anläss-
lich des Aschermittwochs der Künst-
ler inHildesheim zu sehen.

„Aljoscha ist auch bereit, sich aus
aktuellemAnlass zurSituation in sei-
nem Heimatland Ukraine zu äu-
ßern“, heißt es in der Einladung zum
Pressetermin. Seit 2013 lebt der
Mann mit dem schwarzen Mantel
unddenweißenTurnschuheninDüs-
seldorf, aber 1974kamer inGlukhov
im Norden der Ukraine zur Welt.
DochallzuvielgibtesandiesemFrei-

Von Björn Stöckemann

Hildesheim.Hat unserWissen um
die politischen Lebensumstände
von Komponisten Einfluss auf
das Hören ihrer Werke? Und be-
einträchtigt dieses Wissen den
Hörgenuss? Dies zu überprüfen,
bot sich am Sonntag im dritten
Kammerkonzertdes tfndieGele-
genheit.

Eswurde vonBrigitta Brugger
(Flöte) und Natia Janikashvili
(Klavier) gestaltet. Die interpre-
tiertenzuBeginneineSonatevon
OtarTaktakishvili, einemhierzu-
lande vollkommen unbekannten
georgischenKomponisten,deres
auch im Sowjetreich zu einigem
Ruhm gebracht hat. So wie die
beiden Künstlerinnen das Werk
vortrugen, verriet es eine klang-
lich-harmonische Eigenart, die
es seinen volksmusikalischen
Wurzeln verdankt. Auch Nach-
klänge an die Romantik des 19.
Jahrhunderts im zweiten und
Anklänge an georgische Volks-
tänze im dritten Satz kamen gut
zur Geltung.

Stilistisch reizvoller im Sinne
von mehr Modernität sind die
Miniaturen von Mieczyslaw
Weinberg, dem aktuell viel be-
achteten jüdisch-russischen
Komponisten der Oper „Die Pas-
sagierin“. Die Titelfolge dieser
Kleinodien liest sich wie das In-
haltsverzeichnis eines Salonal-
bums: Ihr Inhalt ist aber alles an-
dere als harmlos.Dem je eigenen
Klangbild, das, kaum aufge-
taucht, ohne längere Entwick-
lung schon wieder verschwand,
gaben Brugger und Janikashvili
schnappschussartig Profil und
Ausdruck. Das überzeugte!

Fetziges Bravourstück
Dem an der Stückwahl erkenn-
baren Wunsch der Pianistin, für
einen Solo-Beitrag das Publikum
ganz für sich zu gewinnen, wur-
devondiesemmühelosFolgege-
leistet: Revaz Lagizde, auch er
sowjetisch-georgischer Kompo-
nist, hat mit seiner Toccata ein
fetzig-virtuoses Bravourstück
hinterlassen,mitdemdiehierbe-
sonders temperamentvoll agie-
rende Natia Janikashvili die
zahlreicheZuhörerschaft für sich
einnahm.

Sergej Prokofjews Flötenso-
nate zählt sowohl technisch wie
auch gestalterisch-musikalisch
zu den anspruchsvollsten der
Gattung. Deren thematischen
Nuancierungen im ersten Satz,
auch im Wechselspiel von Flöte
undKlavier, spürten die Künstle-
rinnen sehr fein nach. Im rasan-
tenScherzo ließ sichBrigittaBur-
ger von den – dem Hörensagen
nach – schnellsten Sechzehnteln
der Flötenliteratur durch nichts
aus der Ruhe bringen. Der eher
idyllischen Ruhe des dritten Sat-
zes, mit kontrastierendem Mit-
telteil, folgte das temperament-
volle Schlussrondo, mit dem die
beiden gut aufgelegten Musike-
rinnen ihr Kammerkonzert zu
seinem erfolgreichen Abschluss
brachten.

Die eingangs gestellte Frage
nach denmöglichenAuswirkun-
gen von Politik auf den Hörge-
nuss erhielt zum Schluss eine
Antwort ganz eigener Art: Die
Wiedergabe zweier ukraini-
schen Volkslieder brachte nicht
wenigeZuhörerinnenundZuhö-
rer im F1 den Tränen nahe.

Von Eckard Albrecht

Ob sie zuerst laufen oder zu-
erst tanzen konnte? Lunis
Katholnigg muss lachen.
„Das Laufen kam wohl

schon ein bisschen früher – aber es
warknapp.“Seit 15 Jahren tanzt die
heute 18-Jährige. Es ist ihr wohl in
die Wiege gelegt: Ihre Familie be-
treibt die Ars Saltandi-Tanzschule
in Himmelsthür. Seit zwei Jahren
gibt Lunis Katholnigg dort selbst
Kurse, sowohl im Leistungsbereich
als auch imBreitensport. Siewarmit
der Ars Saltandi Company beim
Rendezvous der Besten, ist mit dem
Cyr Wheel auf dem Weg zur WM,
war regelmäßig beim Pflasterzau-
ber und im Olympia-Camp – und
präsentiert jetzt ihr erstes Tanz-
stück.

„Inhale“hatKatholniggmiteiner
Projektgruppe aus der Company,
quasi der Leistungsgruppe von Ars
Saltandi,entwickelt.FünfTänzerin-
nen und zwei Tänzer zwischen 16
und 23 Jahren beschäftigen sich 45
Minuten lang im experimentellen
Contemporarymit demAtmen. „Ich
habe im Training gemerkt, wie At-
men mein Tanzen beeinflusst“, er-
klärt Katholnigg. „Dann habe ich
mir Gedanken gemacht, was es be-
deutet, zuatmen.“DasStücksollAt-
meninallenFacettendarstellenund
behandeln.

„Für mich ist Atmen pulsierend,
es geht stetig vor und zurück, folgt

einemMuster“, sagtKatholnigg.Da-
rauf aufbauendhat siemit derGrup-
pe die Choreographie entwickelt.
„Jeder weiß, was gemeint ist, es
kann aber dennoch von jedem an-
ders interpretiert werden“, be-
schreibt Jule Klapproth die Faszina-
tion. „Das Projekt öffnet eine neue
Tür in eine komplett andere Welt, in
der sich jeder einzelne frei entfalten
kann“, stimmt LauraVoronovic zu.

„Individualitätspielt fürmicheine
große Rolle“, betont Katholnigg. Im

November vergan-
genen Jahres ha-
ben die Proben be-
gonnen, im Januar
hatdieGruppesich
ein Wochenende
zum Intensivtrai-
ning getroffen,
seitdem proben sie
wöchentlich für
eine Stunde. „Wir
überziehen im-
mer“, verrät Kat-
holnigg.Durchdie-
ses Arbeiten sei

eine starke Eigendynamik und ein
Teamgeist entstanden.

„Man pusht sich selbst immer ein
Stück weiter und wird von der gan-
zen Gruppe getragen“, bestätigt
Enya Ptak. Auch deswegen sei ihr,
sagt Katholnigg, der Rollenwechsel
leichtgefallen. Denn in der Projekt-
gruppe leitet sie Freundinnen und
Freunde an. „Viel ist im Prozess ent-
standen“, reflektiert Katholnigg.

„DaswareingegenseitigesLernen.“
„Individualitätspielt fürmicheine

große Rolle“, betont Katholnigg. Im
November vergangenen Jahres ha-
bendieProbenbegonnen, imJanuar
hatdieGruppesicheinWochenende
zum Intensivtraining getroffen, seit-
demproben siewöchentlich für eine
Stunde. „Wir überziehen immer“,
verrät Katholnigg. Durch dieses
ArbeitenseienstarkeEigendynamik
und Teamgeist entstanden. Auch
deswegen sei ihr der Rollenwechsel
leichtgefallen, sagt Katholnigg.
Denn in der Projektgruppe leitet sie
Freundinnen und Freunde an. „Viel
ist im Prozess entstanden. Das war
ein gegenseitiges Lernen.“

Bereits an früheren Stücken hat
sie schon mitchoreographiert. Bei
„Inhale“ aber hat sie allein den Hut
auf. Unterstützung bekommt sie
zwar von ihrer Familie, denVereins-
mitgliedern, Freunden und Kolle-
gen. Trotzdem:Musik, Beleuchtung,
Termine – für alles ist am Ende sie
verantwortlich. Zusätzlich bereitet
sie sich gerade aufs Abitur vor. „Ich
mages, viel zu tun zuhaben“, bestä-
tigt Katholnigg. „Wenn man etwas
möchte, dann schafft man das.“

Auch wenn Tanzen in ihrem Le-
ben an erster Stelle steht, soll die
Schule nicht zu kurz kommen. Denn
beides hängt bei ihr zusammen. Sie
will Bühnentanz studieren, „am
liebsten imAusland“.Salzburgwäre
der Ort der Wahl, aber auch Rotter-
dam oder London kämen in Frage.

Erstmal soll aber „Inhale“ über
dieBühnegehen.AndieAufführun-
gen schließt sich jeden Abend eine
Foto-Ausstellung zum Stück und
den Proben an. Genug zu tun hatte
Katholnigg damit also. „In den letz-
tenWochen standenvieleKlausuren
an“, erzählt sie. In der Zeit hatte sie
das Gefühl, nur von Termin zu Ter-
min zu hetzen – ohne zu Atem zu
kommen.

„Da habe ich mir bewusst ge-
macht,dassmirdiesesProjekt super-
doll amHerzen liegt und ich alle die-
se Termine auch erleben will.“ Das
möchteKatholniggmit „Inhale“ver-
mitteln: denAlltag bewusst wahrzu-
nehmen.

Dann klappt es auch mit einem
Leben als Schülerin am Vormittag,
Tanzlehrerin am Nachmittag, Cho-
reographin amAbend. „Der schöns-
teMoment ist, wennman sich etwas
ausdenkt,esausprobiertundesdann
klappt“, findetKatholnigg.Dabei sei
es egal, ob es um ihr erstes eigenes
Stück geht oder ein neues Kunst-
stück ineinemihrerKurse.Sagendie
KinderdaeigentlichschonSiezuihr?
LunisKatholniggmusslachen.„Zum
Glück nicht!“

Info „Inhale“ ist Samstag, 19. März, um
17 und 20 Uhr im „Moving Arts“-Studio
von Ars Saltandi, Carl-Zeiss-Straße 18a,
zu sehen. Karten kosten 12 Euro und er-
mäßigt 10 Euro und gibt es unter
info@arssaltandi.de oder
05121/2065646.

Morgens Schule, abends Tanz
Lunis Katholnigg, 18, präsentiert bei Ars Saltandi ihre erste Choreografie

Von Björn Stöckemann

Lunis
Katholnigg
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